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51 635 Notrufe erreichen die Leitstelle
über die Telefonnummer 112 im Jahr
GesundheitWenn es brennt, im Straßenverkehr kracht oder bei einem Herzinfarkt Engegefühl in der Brust
aufkommt und deshalb der Rettungsdienst oder die Feuerwehr ausrücken sollen, steuern Profis die Einsätze.

E s könnte das Großraum-
büro einer Werbeagen-
tur sein, wenn da nicht
die heruntergelassenen

Sonnenschutzjalousien wären
und die gedämpfte Atmosphäre.
Jeder der fünfMitarbeiter, die ge-
rade im Dienst sind, hat sieben
Monitore vor sich. Bei Simone
Gräber leuchtet gerade wieder
ein Icon inbesonderskräftigerSi-
gnalfarbe auf, und auch der Ton
des digitalen Telefonrufs ist et-
was anders.

Die Disponentin der integrier-
ten Leitstelle (ILS) nimmt mit
einem Fingertippen auf den Mo-
nitor das Gespräch an und mel-
det sich mit unaufgeregter Stim-
me: „Notruf Feuerwehr und Ret-
tungsdienst. Wo genau ist der
Notfallort?“ und tippt gleichzei-
tig den Namen der Stadt und die
Straße in dieTastatur ein.

51 635Mal gingen imvergange-
nen Jahr Notrufe bei der Leitstel-
le ein – durchschnittlich 142 pro
Tag. Die Leitstelle hat seit 2017
ihren Sitz in der Nachbarschaft
des Schwarzwald-Baar-Klini-
kums, direkt neben dem Luftret-
tungszentrum von Christoph 11.
Von hier aus werden Rettungs-
einsätze mit Rettungswagen,
Notarzt, Rettungshubschrauber
und Feuerwehreinsätze koordi-
niert.

Früherwar die Leitstelle in der
Villinger Innenstadt in der Jo-
sefsgasse. Früher wurde die Leit-
stelle bei größeren Feuerwehr-
einsätzen noch von ehrenamtli-
chen Feuerwehrleuten unter-
stützt, die den Funkverkehr der
Floriansjünger übernahmen. In-
zwischen ist die digitale Technik
so kompliziert, dass als Dis-
ponenten nur noch Profis einge-
setztwerden können.

16 Personalstellen stehen dem
Leiter der integrierten Leitstelle
(ILS), Dirk Sautter, zur Verfü-
gung, um den Schichtdienst rund
umdieUhransiebenTagenabzu-
decken. Hinzu kommen seine
Stelle und ein IT-Mitarbeiter, der
dafür sorgt, dass nicht einmal bei
Stromausfall die Rechner runter-
gefahren werden und gerade
neueRechnersystemeeinführt.

Zeit ist entscheidender Faktor
Angestellt sind die Mitarbeiter
der Leitstelle bei der gemeinnüt-
zigen Rettungsdienstgesell-
schaft des DRK-Kreisverbandes,
die Kosten der Leitstelle teilen
sich der Landkreis Schwarzwald-
Baar und die Rettungsdienstge-
sellschaft geschwisterlich 50:50.

Und weil die Disponenten
auch Feuerwehreinsätze mana-
gen müssen, ist es notwendig,
dass sie eine Feuerwehrausbil-
dung haben. „Damit sie wissen,
wovon die Feuerwehrleute re-
den, müssen sie mindestens die
Truppführerausbildung absol-
vieren“, soDirk Sautter.

Üblicherweise sind die Dis-
ponenten, die in der Leitstelle die
Notrufeentgegennehmen,ausge-
bildete Notfallsanitäter mit einer
zusätzlichen Fortbildung. Vorge-
sorgt ist aber, falls es zu größeren
Personalausfällen wegen Krank-
heit oder Pandemie kommt. „Wir
haben ausgebildete Leitstellen-
disponenten, die im Rettungs-
dienst beschäftigt sind, und des-
halb schnell hierher wechseln
könnten“, informiert Dirk Saut-
ter.

In einem Nebenraum der Leit-
stelle stehen noch zusätzlich vier
zusätzliche Arbeitsplätze zur
Verfügung. Bei besonderen La-
gen wie schweren Unwettern
werden hier Mitarbeiter, die ge-
rade frei haben, hergerufen, um
die Notrufe schneller abzuarbei-
ten.

Weil tagsüber noch die Kran-
kentransporte abgewickelt wer-
den müssen, ist die Einrichtung
dannmit bis zu fünf Disponenten
besetzt. Wird es ab 14 Uhr ruhi-

ger, kann die Besetzung Zug um
Zug reduziert werden, so dass
nachts nur zwei Mitarbeiter An-
rufe entgegennehmen.

Wer über die Telefonnummer
112 (ohne Vorwahl) anruft, muss
imZweifelnichteinmalsagen,wo
er sich befindet, denn sein Stand-
ort wird – mehr oder weniger ge-
nau – auf einer Karte angezeigt.
Spricht der Anrufer, der bei-
spielsweise eine bewusstlose
Person meldet, mit dem Dis-
ponenten,hatdieserhäufig schon
die Rettungswagenbesatzung
unddenNotarzt alarmiert.

Landet der Rettungshub-
schrauber Christoph 11 auf der
WiesehintereinemHausoderauf
derStraße,gehenvieledavonaus,
dass es sich um einen besonders
schweren Fall handelt. Dem ist
nicht so, denn: „Bei der Wahl der
Einsatzmittel kommt es uns vor-
rangig auf die Schnelligkeit an“,
versichertDirk Sautter.

Allein die DRK Rettungs-
dienst Schwarzwald-Baar
gGmbH betreibt sechs Rettungs-
wachen im Schwarzwald-Baar-
Kreis sowie den Luftrettungs-
stützpunkt. Hinzu kommt jeweils
eine Rettungswache vonASB, Jo-
hannitern, MHD sowie drei Ret-
tungswachen des DRK-Kreisver-
bandesDonaueschingen.

Hat der Disponent amTelefon
einen Notfalleinsatz im System
angelegt, zeigt ihm der Rechner,
welcher Rettungswagen dem
Notfallort am nächsten ist und er
schickt ihn los.

„Das kann dann auch schon
mal ein Rettungswagen aus Rott-
weil sein, der gerade einen Pa-
tienten im Schwarzwald-Baar-
Klinikum abgeliefert hat und auf
der Rückfahrt in Richtung Rott-
weil ist, wenn ein Notfall in Dau-
chingen oder auf der B 523 gemel-
detwird“, erläutertDirk Sautter.

Sieht der Leitstellendis-
ponent, dass bei einem Patienten

mit Herzinfarkt in Schonach der
Rettungshubschrauber Chris-
toph 11 schneller vor Ort sein
könnte als der Notarzt aus Furt-
wangen oder St. Georgen, schickt
er den Helikopter los. Christoph
11 benötigt aber dreiMinuten von
der Alarmierung bis zum Start –
Zeit, die der Disponent ebenfalls
in seine Überlegungen einbezie-
henmuss.

Weil Schnelligkeit das wich-
tigste Kriterium ist, kommt bei
Notfällen im VS-Ortsteil Weig-
heim meist der Rettungswagen

ausTrossingen und beiNotfällen
in Dauchingen und Nieder-
eschach ab und an der Rettungs-
wagen aus Rottweil, weil er ein-
fach schneller vor Ort ist. Die
Leitstellen in Baden-Württem-
berg sehen automatisch, ob
Christoph 11 frei ist.

DerHubschrauberwird in ers-
ter Linie alsNotarztzubringer ge-
nutzt. Die gleiche Funktion ha-
ben auch die Notarzteinsatzfahr-
zeuge, die im Klinikum, bei der
DRK-Landesschule in der Nähe
des Klinikums, in Blumberg, Do-
naueschingen, Furtwangen und
St. Georgen stehen. Sind bei
einem Notfall in Schwenningen
aber alle bodengebundenen Not-
ärzte schon im Einsatz, kann es
auch vorkommen, dass der Hub-
schrauber im Neckarstadtbezirk
landet.

Die Leitstelle schickte im ver-
gangenen Jahr 24 938 Mal einen
Rettungswagen los, 7766Mal den
Notarzt im Pkwund 1693Mal den

Rettungshubschrauber. Bei zwei
von fünf Rettungswageneinsät-
zen konnten die Sanitäter ohne
Blaulicht anfahren. Den genauen
Einsatzort schickt die Leitstelle
dabei direkt auf dasNavi des Ret-
tungs- oder Notarztwagens, so
dass die Besatzung nicht mehr
umständlich die Route program-
mierenmuss.

Mit Blaulicht undMartinshorn
sind sie auf der Anfahrt zumNot-
fallort, wenn akute Lebensgefahr
droht oder wenn beim Patienten
eine schwere gesundheitliche
Schädigung vorliegt. Bei weniger
schweren Verletzungen bleibt
dasMartinshorn ruhig.

Die Rettungswagenbesatzung
meldet ihrePatientenüber ein di-
gitales System bei der zentralen
Notaufnahme (ZNA) des
Schwarzwald-Baar-Klinikums
an.DieNotaufnahme erfährt, wie
alt die Patienten sind, welche Er-
krankungen sie haben – ob Schä-
del-Hirn-Trauma oderHerzkam-
merflimmern – undwie lange der
Rettungswagennochbenötigtauf
demWegzurKlinik.

In vielen Gemeinden wie bei-
spielsweise Weilersbach, Pfaf-
fenweiler, Bad Dürrheim und an-
deren gibt es auch ausgebildete
(Sanitäts-)Helfer vor Ort (HvO),
auch First Responder genannt,
die in ihrer Nachbarschaft bei
Notfällen helfen und im vergan-
genen Jahr zu2291Einsätzenalar-
miertwurden.

2011Mal Feuerwehralarm
Die Leitstelle koordiniert auch
die Krankentransporte im Kreis,
etwawennPatienten vomPflege-
heim liegend zum Röntgen in die
Klinik gefahren werden müssen
oder wenn Klinikpatienten nach
Hauseoder ineinPflegeheimver-
legtwerden.

Auch Privatpersonen können
unter der Telefonnummer 19222
bei der Leitstelle einen Kranken-
wagen bestellen, wenn sie vom
Arzt einen Transportschein aus-
gestellt bekommenoderdieFahrt
selbst zahlen. In der Regel wer-
den planbare Krankentransporte
zwei bis vier Tage vorher be-
stellt.Rund32 700Krankentrans-
porteinsätze hat die Leitstelle im
vergangenen Jahr veranlasst.

2011 Mal wurde von der Leit-
stelle die Feuerwehr in den 20
Städten und Gemeinden des
Schwarzwal-Baar-Kreises alar-
miert, Anlass waren 163 Klein-
brände, 555 mittlere Brände und
46Großbrände.

Hinzu kamen 1159Alarmierun-
gen der Feuerwehren für techni-
sche Hilfeleistungen, beim größ-
tenTeil davonwar keineEile not-
wendig. Die technischen Hilfs-
einsätze für die Feuerwehr wa-

ren beispielsweise notwendig,
um Bäume von Straßen zu räu-
men, Ölspuren auf Straßen zu si-
chern und entfernen oder umTü-
ren fürdenRettungsdienst zuöff-
nen.

Bei Bränden ist die Leitstelle
auch das „Backoffice“ der Feuer-
wehr und alarmiert Rettungswa-
gen, Notarzt, Polizei sowie das
Stromversorgungsunternehmen
mit.

Sogar die Wasserstandspegel
von Brigach, Breg und Donau hat
die Leitstelle im Blick. Erreichen
sie eine bestimmteHöhe,werden
diezuständigenFeuerwehrenmit
einemVoralarmaufgefordert,die
Situation zu beobachten. Die ört-
lichen Kommandanten können
dann mit einem Blick auf den
Wetterbericht entscheiden, ob
sie Sandsäcke füllenmüssen.

Notstromaggregat
Auch die Bilder aus dem Döggin-
ger Bundesstraßentunnel wer-
den in die Leitstelle übermittelt,
letztes Jahr wurden drei Alarme
ausgelöst.

Senioren, die zu Hause leben,
können sich mit einem Hausnot-
rufsystem bei Stürzen oder be-
drohlichen Erkrankungen absi-
chern. Im Notfall wird ein exter-
nes Callcenter alarmiert, wel-
ches bei Bedarf die Leitstelle in-
formiert.

Damit die Leitstelle auch bei
Stromausfall ihre Arbeit verrich-
tet, verfügt sie über ein Not-
stromaggregat, das einmal im
Monat einen halben Tag lang ge-
testetwird.

Dann gehen im Haus die Lich-
ter aus und die Notbeleuchtung
an, während gleichzeitig der Die-
selmotor anspringt. 5000 Liter
Heizöl sind eingelagert und sor-
gen dafür, dass die Einrichtung
auch ohne Elektrizität zehn bis
vierzehn Tage lang durcharbei-
ten kann. hje

Simone Gräber ist Disponentin in der integrierten Leitstelle, sie nimmt Notrufe entgegen, alarmiert Rettungswagen, Notarzt und Rettungshub-
schrauber sowiedieFeuerwehrundschicktKrankenwagen fürPatiententransporte los. Fotos:Hans-JürgenEisenmann

Die Leitstelle wird vom Landkreis und der gemeinnützigen Rettungs-
dienstgesellschaftdesDRKgemeinsambetrieben.Seit2017 istsie indie-
semGebäudenebendemSchwarzwald-Baar-Klinikum.

Dirk Sautter ist Leiter der Leitstel-
le. Foto:DavidPlocher

” Bei der Wahl des
Einsatzmittels

kommt es vorrangig
auf Schnelligkeit an.

Dirk Sautter
Chef der integrierten Leitstelle

Straßen
werden weiter
geflickt
Infrastruktur Die TDVS
sind im vollen Einsatz, um
Straßenbeschädigungen
zu beseitigen. Ein externer
Dienstleister hilft dabei.

Villingen-Schwenningen. Die
Stadtverwaltung Villingen-
Schwenningen ist weiter dabei,
die durch dieWetterextrememit
Eisregen im vergangenen Monat
entstandenenSchlaglöcher inder
Doppelstadt zu stopfen.

In der letzten Zeit konnten die
Mitarbeiter der Technischen
Dienste Villingen-Schwennin-
gen (TDVS) sowie eines exter-
nen Dienstleisters bereits zahl-
reiche Schäden im Straßennetz
beheben, teilt die Stadtverwal-
tungmit.

Einsatz inVSundUmgebung
In Schwenningen haben die Ein-
satztruppen beispielsweise die
Spittelstraße, die Wasenstraße,
die Enzstraße, die Rietenstraße
und die Lupfenstraße geflickt.
Darüber hinaus wurden Straßen-
sanierungsarbeiten in denGebie-
ten Rinelen, Rammelswiesen, am
Brandenburger Ring sowie am
Römerweg, in der Lupfen- und
Burgstraße und im Spittelbron-
nerWegvorgenommen.

Im nächsten Schritt sollen nun
die Oberdorfstraße und die Vil-
linger Straße angegangen wer-
den, bevor es in die Nebenstra-
ßen wie etwa die Au- und Wil-
helmstraße geht, wie es in der
Mitteilungder Stadt heißt.

Ebenfalls konnten in Villingen
bereits zahlreiche vielbefahrene
Straßen ausgebessert werden,
wie etwa die Vöhrenbacher Stra-
ße,dieRichthofenstraße,dieDat-
tenbergstraße, die Oberescha-
cher StraßeunddieBertholdstra-
ße.

Im Fürstenbergring und im
Habsburgerring wurden zudem
mehrere Schlaglöcher gestopft.
Weiter geht es hier noch in der
Kirnacher Straße und der Peter-
zeller Straße, bevor es an die
Nebenstraßen wie beispielswei-
se die Laible- und Anton-Hops-
Straße, die Lahrer und Konstan-
zer Straße und die Weiherstraße
geht, so die Stadtverwaltung.

Auch in den Ortschaften wie
etwa in Weigheim, Mühlhausen,
Obereschach, Pfaffenweiler und
Rietheimwaren die Technischen
Dienste bereits im Einsatz. Dort
wurden zahlreiche Schadstellen
behoben. Nach den Angaben der
Stadt hatmangleichfalls die übri-
gen Ortschaften im Blick und
wird dort punktuell unterwegs
sein.

Rund28Tonnen verbaut
Seit dem vergangenen Monat
wurden durch die Technischen
Dienste bereits rund 25 Tonnen
Material bei notwendigen Arbei-
tenamStraßennetzverbaut,wäh-
renddas zurUnterstützungzuge-
zogene Unternehmen rund drei
zusätzlicheTonnenMaterial ver-
baut hat.

Die Stadtverwaltung bittet al-
le Verkehrsteilnehmerinnen und
-teilnehmer weiterhin aufgrund
der Schäden um besondere Vor-
sicht undAufmerksamkeit.

Wer der Stadt ein Schlagloch
oder einen anderen Schaden an
den Straßen melden möchte,
kann dies über die Mailadresse
schlagloch@villingen-schwen-
ningen.de tun. eb

Stück für Stück geht es den
Schlaglöchern im Stadtgebiet Vil-
lingen-Schwenningen an den Kra-
gen. Die Maßnahmen zur Behe-
bung der Schäden imStraßennetz
laufenweiterhin. Foto: Privat


